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	34 Da antwortete ihm das Volk: Wir haben aus dem Gesetz gehört, dass der Christus in Ewigkeit bleibt; wieso sagst du dann: Der Menschensohn muss erhöht werden? Wer ist dieser Menschensohn? 35 Da sprach Jesus zu ihnen: Es ist das Licht noch eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, solange ihr das Licht habt, damit euch die Finsternis nicht überfalle. Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht. 36 Glaubt an das Licht, solange ihr's habt, damit ihr Kinder des Lichtes werdet. Das redete Jesus und ging weg und verbarg sich vor ihnen. 


Bevor wir uns dem ganzen Text zuwendet, sollten wir zwei Begriffe klären: „Menschensohn“ und „Erhöhung“.

Der Menschensohn
Der hebräische Begriff „Menschensohn“ (ben adam) bezeichnet zunächst einen Angehörigen der Gattung Mensch im Sinne von „Irgendjemand“ oder „Einer“. Erst viel später versteht man einen Heilsmittler der Endzeit darunter. Im Neuen Testament spricht Jesus von sich als dem Menschensohn. Das Buch Daniel beschreibt den, „der aussah wie der Sohn eines Menschen“, (Dan.7,13) als zukünftigen Vertreter der Menschheit, dem Jahwe das Reich Gottes übertragen wird. Er wird der endzeitliche Richter sein und wurde deshalb von den Juden mit dem Messias identifiziert. (Siehe auch Hes.1,26.) 


Beobachtungen im Neuen Testament (zitiert)
· Der griechische Ausdruck „Menschensohn“ findet sich fast ausschließlich in den Evangelien. 

· Er zeigt eine für griechisches Sprachempfinden ungewöhnliche doppelte Bestimmung: „der Sohn des Menschen“.
· Er erscheint an insgesamt 82 Stellen; nach Abzug aller Parallelen bleiben 36 voneinander unabhängig formulierte Nennungen.
· Alle diese Worte erscheinen als Eigenaussagen Jesu mit zwei Ausnahmen: Luk.24,7 und Joh.12,34 (Unser Predigttext)
· Jesus redet immer vom Menschensohn in der dritten Person, meist mit Bezug auf sein eigenes Handeln. Doch nie erscheint die Aussageform „Ich bin der Menschensohn“.
· Nur ein einziges Mal erscheint der Begriff „Menschensohn“ noch bei Stephanus Apg.7,55. 

· Davon abgesehen zeigen die Evangelien deutliche Unterschiede im Gebrauch des Menschensohntitels; manche Parallelstellen verwenden stattdessen das Personalpronomen „Ich“.
Die Erhöhung
Ursprünglich bedeutete „Erhöhung“ die Inthronisation des Königs mit anschließender Vorstellung vor dem Volk (Präsentation) und dessen Huldigung (Akklamation). Es ist immer der Gegenbegriff mitzuverstehen: „Erniedrigung“. Ganz klassisch in Phil.2,8+9. Andere Begriffe sind: „Verherrlichung“ und „Verklärung“. 
Die Juden verstanden ihren Gott Jehova so, dass er nicht erst erhöht, also inthronisiert werden musste, sondern er war es schon immer. Das steckt hinter der Frage:  Wir haben aus dem Gesetz gehört, dass der Christus in Ewigkeit bleibt; wieso sagst du dann: Der Menschensohn muss erhöht werden? (V.34) Besonders im Johannes-Evangelium wird die Doppeldeutigkeit deutlich, dass Erniedrigung (am Kreuz) gleichzeitig Erhöhung (am Kreuz) bedeutet. Dass der Erhöhte (am Kreuz) der (aus dem Grab) Erhöhte ist und bleibt. Der sich (im Gehorsam) selbst Erniedrigende wird wieder der (auf seinem Thron) Erhöhte sein in alle Ewigkeit. Die Erhöhung Jesu, des Gekreuzigten und Verworfenen, geschieht in drei Schritten: Auferstehung > Himmelfahrt > Wiederkunft als der Herr aller Herren und König aller Könige. 

(Zitiert nach BROCKHAUS, Biblisches Wörterbuch, 1982.) 
Der Mensch hat sich schon immer selbst erhöht und zum Maß aller Dinge gemacht. Dadurch kam er zu Fall und wurde erniedrigt bis zur völligen Verlorenheit. Der sich selbst erhöhte Mensch ist heute weithin das ideale Lebensbild und das Image der Moderne. Nichts Neues, möchte man sagen.    
Das jüdische Gesetz
Da antwortete ihm das Volk: Wir haben das Gesetz… Das hatte Jesus auch. Auch er war ein Sohn der Thora. Auch er hat die Ordnungen befolgt. Seine Stellung zum Gesetz verteidigte er so: 
„Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen.“ Matth.5,17f.. Kein i-Tüpfelchen sollte aufgelöst werden. Das war Jesus „heilig“. 

Somit wusste Jesus auch, dass der Christus sein wird und  in Ewigkeit bleiben wird. Trotzdem sagte er: Der Menschensohn muss erhöht werden? Wir haben oben gesehen, dass Erniedrigung und Erhöhung zusammengehören. So hat es Jesus verstanden. Soweit war er auch mit den Hohenpriestern aus Joh.12,10, den führenden Juden in Vers 11, dem allgemeinen Volk in Vers 12 und 17, [lassen wir den Einschub Verse 20-22 einmal außer Acht] und den Pharisäern in Vers 19 einig. Es gab also keinen Disput über die reale Person des Messias oder des Christus oder des Menschensohns, sondern es entstand die Frage nach dem real existierenden Menschensohn. 

Religion ist geduldig. Da kann man viel hineinpacken und aus den religiösen Schriften herauslesen, notfalls auch zwischen den Zeilen (lesen). Aber wenn sich dann erfüllen soll, was da geschrieben steht, dann wird es schwierig. Bücher kann man unbeachtet ins Regal stellen, nicht aber die handelnde Person, von der in den Büchern geschrieben steht. Wenn Religion im Leben ernst macht, dann kann die brennende Frage entstehen: Wer ist dieser Menschensohn? Ist er erniedrigt? Oder erhöht? Oder beides?

Jesus sprach zu ihnen

Noch war ein Gespräch möglich. Noch waren die Gemüter nicht erhitzt. Aber das sollte bald anders werden. Als Jesus einer inneren Stimme und Fügung folgen sollte, ging er auf einen hohen Berg. Er wollte weg. Raus aus dem Rummel um ihn. (Siehe Matth.17,1-13; Mark.9,2-13; Luk.9,28-36) Er nahm nur die üblichen drei Jünger mit sich, die schon mehr mit ihm vertraut waren. Nach der Verklärung auf dem Berg Tabor kamen die Jünger zurück mit einer einmaligen Erfahrung und einer einmaligen Ermahnung: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem sagen, bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist. Warum diese Geheimniskrämerei?  

Der 588 m hohe Berg Tabor ragt isoliert aus der umgebenden Landschaft, heute noch markantes Ziel von griechisch-orthodoxen Pilgern am Ostrand der Ebene Jesreel in Nordisrael. Johannes spricht in Kapitel 12 das Thema „Verklärung“ auch an, aber er lässt nicht die Juden danach fragen, auch nicht die Jünger, sondern die einige griechische Festpilger. Darunter verstehen wir Juden, die in der Diaspora (Verstreuung) leben oder Heiden, die als Proselyten zum Judentum konvertiert waren. Ob auf dem Tabor oder auf dem Zion in Jerusalem, Jesus muss sich der Frage stellen: Wer ist dieser Menschensohn? Vorbei mit der Zurückhaltung?

Was hätte alles passieren können, wenn Jesus nur kurz und bündig geantwortet hätte: Ich bin´s! Waren es nicht dieselben Leute, denen er bereits in einer früheren Diskussion gesagt hatte: Wenn ihr den Menschensohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erkennen, dass ich es bin. Joh.8,28. Was hatten sie damals verstanden? Erhöhen im Sinn von „aufknüpfen“? Das würden sie nie mit dem Menschensohn machen, sie doch nicht. Erhöhen im Sinn von „hochleben lassen? Ja, wenn der Menschensohn endlich kommen würde, dann. Erhöhen im Sinn von „aus dem Staub der Welt und Sünde emporheben“? Aber das können doch sie nicht machen, das ist doch allein die Sache Gottes. Mit ihrer eignen Sprache konnten sie nichts anfangen. In ihrem eigenen Denken waren sie gefangen. 

Das Licht ist eine kleine Zeit bei euch.
Jesus wollte sich nicht darum drücken, sich zu offenbaren. Aber für eine allgemeine Verklärung war noch nicht die Zeit gekommen. Darum redete er weiter zu seinen Zuhörern in Metaphern, in rhetorischen Figuren und übertragenen Bildern. Seinen Jüngern, und das war schon gewagt, wollte er die Geheimnisse des Reiches Gottes zu verstehen geben, mit den andern aber in Gleichnissen reden, damit sie es nicht sehen, auch wenn sie es sehen, und nicht verstehen, auch wenn sie es hören. Luk.8,10.
Dies ist mein geliebter Sohn, den sollt ihr hören! - Zweimal bekennt sich Gott ganz offen und unverdeckt zu seinem Sohn. Auf dem Berg der Verklärung (Matth.17,7; Mark.9,2-13; Luk.9,28-36). Und hier in unserem Textzusammenhang den Griechen. Joh.12,20. Das erste Mal aber war es bei der Taufe am Jordan. Nur dort, und bezeichnenderweise nur dort, sprach Gott seinen Sohn direkt an: 
(Mark.1,11; Luk.3,22) Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen. Nicht, dass Jesus damit erst adoptiert worden wäre. Oder er durch dieses Wort inthronisiert worden wäre. Aber auch Jesus sollte es hören und wissen, wer er ist. Die anderen auch, aber erst später. 


So stellte sich Jesus in Johannes 12 immer noch ein einem Bild vor. Es ist das Licht noch eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, solange ihr das Licht habt, damit euch die Finsternis nicht überfalle. Wer in der Finsternis wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht. Glaubt an das Licht, solange ihr's habt, damit ihr Kinder des Lichtes werdet. 

Wir wissen, wen er mit dem Licht gemeint hat. Wir wissen auch, dass es wirklich nur noch eine kleine Zeitspanne war, bis man ihn gefangen nehmen und verhören und peinigen und kreuzigen würde. Schon im nächsten Kapitel beginnt Johannes mit der Passions- und Ostergeschichte. Noch ein letzte Passahmahl und dann kommt die Erhöhung. Ans Kreuz? In den Himmel? In die Allmacht?
Glaubt an das Licht
Glaubt an das Licht, solange ihr's habt, damit ihr Kinder des Lichtes werdet. Haltet das Zündholz so lange an den Docht, bis er brennt. Setzt euch dem Schein dieses Lichtes aus, bis ihr selbst anfangt zu strahlen. Beschäftigt euch mit dem Licht, damit ihr hell werdet.    
Lichter sollen wir sein. Große Lichter. Richtige Leuchten. Licht sollen wir spenden und unsere Welt erhellen. Die „Christoffel-Blindenmission – CBM“ hat die Aktion „Sei ein Licht“ gegründet. Unter dem Motte: „Gutes tun leicht gemacht“ wird dazu aufgerufen, tätig zu werden und sich für Menschen mit Behinderungen einzusetzen. Der Gründer, Pastor Ernst Jakob Christoffel (1876-1955), wurde zum Vater der Blinden, Niemandskinder, Krüppel und Taubstummen. Über 50 Jahre lang trieb er seine Missionsarbeit in Siwas, Malatia, Täbris und Isfahan. Unzählig vielen hat er Licht gebracht. Licht für ihre Augen. Aber auch Licht für ihre Seelen. Er sagte: „Die Tat der Liebe ist die Predigt, die jeder versteht.“ Er war ein Licht. 
Das Licht, das alle Finsternis vertreibt, ist aber Jesus Christus allein, der Menschensohn, der wahre Sohn des Menschen. Noch nie hat die Finsternis das Licht vertrieben. Schon immer ist es so, dass das Licht die Finsternis erhellt und vertreibt. „Sei ein Licht!“ Das redete Jesus und ging weg und verbarg sich vor ihnen. Schade, könnte man sagen, warum blieb er nicht bei ihnen? Er hätte doch noch vieles zu sagen gehabt. Aber ein Spruch aus China sagt: „Wer die Wahrheit sagt, braucht ein schnelles Pferd.“ Die Forderung Jesu: Glaubt an das Licht, solange ihr's habt war zu anspruchsvoll. Die Menschen hätten sich ja verändern müssen. Aber wer wollte das schon. Wir fürchten kaum etwas mehr, als eine Veränderung. Dabei bräuchten wir nichts mehr als eine Veränderung, damit wir Kinder des Lichtes werden. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.418]
